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Die relig1ösen Deutungen, die sıch zahlreich 1n den Berichten tinden, streıft Wıczlinski in ıhrem
Beıtrag 1Ur oberflächlich, obwohl S1e eingangs ausdrücklich danach fragt S 6) Eın Beispiel für die
relig1öse Interpretation der Kämpfe die Dörter un! Stidte verbannt S$1e 1n ıne Fußnote: Zweıl
Junge Frauen werden VO deutschen Soldaten verletzt, als s$1e die weıße Fahne hissen. enıge Tage
spater stirbt ine der beiden Frauen und der Pfarrer kommentiert: »Sı1e starb w1€e ıne Heılıge, 1ın
freiwilliger Hıngabe ıhres Jungen Lebens für ihre Famaılie, für Dorf, tür die Soldaten, für
Deutschland un! die Kırche« S 12 Anm 30) Wiczlinsk; schreıbt dazu: »DDer Tod der beiden
wiırd gleichsam als Opfterung tür die Rettung des Dortes ertet, ihr Schicksal innerhalb des reli-
yz1Öösen Bezugsrahmens gedeutet.« (ebd.) Eın anderer Bezugsrahmen stand dem Pfarrer doch al
nıcht ZUr Verfügung! Dass Randbemerkungen W1€e diese dazu geeignet waren, den relıg1ösen Kos-
I105 den Bezugsrahmen, Ww1€e Wiczlinski das nn rekonstruieren, scheint ıhr nıcht bewusst

se1In. Dabe] 1st dieser Kosmos der Schlüsse]l Zu Weltverständnis der Katholiken, Iso der
Schlüssel der Frage, auf welche Weıse Katholiken ıhrer Lebenswelt 1nn gaben un! mi1t dem
Krıeg fertig wurden oder uch nıcht.

Diese Bemerkungen sınd keine grundsätzlichen Einwände diese Edıtion, s1e weılısen viel-
mehr auf die Deftizite 1n der Geschichtswissenschaft 1n Sachen Religion hın Wiczlinski hat iıne für
die Alltagsgeschichte des kırchlichen Lebens wichtige Edition herausgegeben, dıe der Auswertung
harrt vielleicht erweıtert die Freisinger un:! Freiburger Bestände? Christoph Holzapfel

NORBERT RIPPEN: Josef Kardıinal Frings (1887-1978). Bd eın Wırken für das Erzbistum Köln
und für die Kırche 1in Deutschland (Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıitgeschichte,
Reihe Forschungen, Bd 94) Paderborn Ferdinand Schöningh durchgesehene Auflage
2003 667 s/w Abb Geb 36,

Der renommıerte Kölner Kırchenhistoriker und Domkapıtular Norbert Trıppen legt mıiıt diesem
Band den ersten Teıl seiner Frings-Bıiographie VOT, der noch VO  - Joseph Kardıinal Höftfner

wurde. Sie 1st das Ergebnis jahrelangen intensiven Forschens, wobe!] der Autor insbeson-
ere Quellen des Historischen Archivs der Erzdiözese Köln herangezogen hat den Nachlass des
Kardinals Frings, dessen Akten als Kölner Erzbischot und als Vorsitzender der Fuldaer Bischots-
konterenz. Auch ertet der Vertasser die einschlägigen Akten AUS staatlıchen Archiven aus In die-
SC ersten Band wiırd das Wirken des Erzbischoft rıngs für das Erzbistum Köln und die Kırche 1n
Deutschland bis 1960 dargestellt.

Joset Heınric Frings wurde Februar 1887 als Zzweıtes VO  e} acht Kındern des Webereibe-
sıtzers Heıinric Frings und seiner Ehefrau Marıa Frings, geborene Sels, 1n Neuss geboren. e1in
Großvater, Michael Frings, WAar 1548 Abgeordneter der Frankturter Natıonalversammlung. DDas
großbürgerliche Elternhaus ermöglichte ıhm ıne humanıstische Schulbildung SOWI1e dıe Aufge-schlossenheit für Kunst un! iınsbesondere für die Musık. Josef Frings erlernte als Kınd das Geigen-spiel und sollte dies bis 1Ns Alter ausüben. Als Erzbischot besuchte regelmäßig die Konzerte des
Gürzenich-Orchesters un! die des Kölner Bach-Vereins.

eın Theologiestudium absolvierte 1n Innsbruck, Freiburg 1.Br. un: 1ın Bonn. Am ugust
1910 wurde 1n Köln zux Priester geweıht. ach einer dreijährigen Tätigkeıit als Kaplan 1n Köln-
Zollstock ving 1913 das Kolleg der Anıma nach Rom Innerhalb VO Wwel Jahren gelangıhm, seiıne Dissertation ZU Thema » Dıie Einheit der Messıiasıdee 1n den Evangelien. Eın Beıitrag
ZUT Theologie des Neuen Testaments« fertig stellen. Am 11 Maı 1916 wurde der Uniıiver-
sıtät Freiburg 1.Br. promovıert.

Frings wirkte Jahre 1n der Gemeindeseelsorge, davon alleine Jahre als Pfarrer 1n Köln-
Braunsteld, bevor 1937 Regens des Kölner Priesterseminars und 19472 Erzbischof VO:  - Köln
wurde. Als Kardınal Schulte 1941 überraschend starb, wurden ıne I1 Reihe VO Kandıidaten
für den Kölner Erzbischofsstuhl gehandelt. Unter anderem der Berliner Bıschot Konrad VO  — Prey-SINg SOWI1e dıe Bonner Theologieprofessoren Fritz Tillmann (Moraltheologie), der theologisch als
gemäßigt lıberal galt, Wilhelm Neuss (Kırchengeschichte), welcher sıch bereıits 1934 offen
den Nationalsozialismus ausgesprochen hatte, und Hans Barıon (Kırchenrecht), eın AnhängerCar/] Schmiutts un:! Sympathisant des Nationalsoz1ialismus. ach Irıppen 1sSt Aaus den Quellennıcht ersehen, Wer schließlich den Kölner Regens Josef Frings 1Ns Spiel gebracht hatte. Die Eın-
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schätzung der staatlıchen Behörden, Frings se1 nıcht volkstümlıch, erwıes sıch bald als vollkom-
INE  — talsch. Frings wurde 7V Junı 19472 1m Kölner Dom ZU Bischot geweıht. Irotz der 510-
Ren Anteilnahme seıtens der Bevölkerung berichtete die gleichgeschaltete Presse nıcht darüber

Im August 1945 wurde Frings Nachfolger VO  - Kardınal Bertram als Vorsitzender der Fuldaer
Bischotskonterenz. In dieser Funktion engagıerte sıch mıiıt Erfolg tür die Vertriebenenseelsorge.
So übernahm das Protektorat der »Katholischen Flüchtlingsarbeit« für ganz Deutschland. Er
SeLzZtie sıch dafür e1n, dass Kriegsgefangene nach der Genter Konvention behandelt wurden und
torderte deren baldıge Freilassung. Be1 den Alliierten wurde vorstellig, damıt Todesurteile 1n
lebenslange Haftstraten umgewandelt wurden, wobe!ı nıcht ımmer Ertolg hatte. Die Einrichtung
der katholischen Hılfswerke »Miser10r« un! » Advenıjat« setzte 1959 bzw. 1961 auf der Fuldaer
Bischofskonferenz durch.

In den Mittelpunkt seiner Arbeit stellte die sozıale Frage. Frings forderte ıne berufsständi-
sche Ordnung, 1n der Arbeıitgeber un! Arbeıiıtnehmer als gleichberechtigte Berutsstände 1N einer
Kammer zusammenarbeiten sollten. Bereıts als Kaplan 1in Köln-Zollstock hatte einen Arbeiter-
vereın gegründet, den selbst eıtete. Seit 1946 trat sıch beim Kölner Kardınal regelmäßig einmal
1mM Monat eın Kreıs N Theologen, Sozialpolitikern, Unternehmern und Arbeitnehmern eiınem
Gedankenaustausch. Frings War der Überzeugung, dass 1n Zukunft der Einkommensstrom, den
die Wirtschaft91n viel Ööherem Ma{(e als UVO der großen Zahl VO Arbeitern zufließen
musste. In diesem Kontext iSt uch die Gründung des »Katholisch-Sozialen-Instituts der Erzdiö-
Csc Köln« 1n Bad Honnet 1m Jahre 194 / sehen. Frings begrüfßte ausdrücklich die Einrichtung
eines Lehrstuhls für christliche Gesellschaftslehre der Katholisch-theologischen Fakultät der
Uniuversıutät Bonn. Das Studıium der päpstlichen Sozialenzykliken hielt für jeden Studenten der
katholischen Theologie für unentbehrlich.

Weıt über dıe Erzdiözese Köln hinaus wurde Frings’ Silvesterpredigt VO 1946 1n Köln-Riehl
bekannt, iın der austührte: » Wır leben 1n Zeıten, da 1n der Not uch der einzelne das wird neh-
INeN dürten, W as ZU!r Erhaltung selnes Lebens und seiner Gesundheıit notwendig hat, WE
auf andere Weıse, durch seıne Arbeit oder durch Bıtten, nıcht erlangen kann.« Irıppen welst -
recht darauf hın, dass diese Feststellung häufig aus dem Kontext herausgenommen wiırd, denn
Frings tührte namlıch weıter A4US » Aber iıch xlaube, dass 1n vielen Fällen weıt darüber hinausge-
gaMSCI worden 1st. Und da z1bt 1Ur einen Weg unverzüglich unrechtes Gut zurückgeben, OnN:

oıbt keine Verzeihung be1 Gott.« Unter »fringsen« verstand Ianl 1n Köln beispielsweise das
Ausrauben der Auslandszüge mıt deutscher Kohle durch Famılien ohne ausreichenden Hausbrand
und csah dies als berechtigte Notwehr Von allıierter Seite wurde Frings’ Außerung interpre-
tiert, als würde das Volk dazu aufgerufen, das Recht 1U selbst 1n die Hände nehmen.

Fuür den Wiıderautbau der zerstorten Kölner Kıiırchen insgesamt 15/ SETZTE Frings zahlreiche
renommıerte Architekten e1n, w1€e 7B Domuinikus Böhm und Rudolt Schwarz. Bereıts 1M Februar
1946 wurde der Kölner Erzbischof mıiıt dem »Löwen VO Münster«, Clemens August raf VO

Galen, und dem Berliner Bischof Konrad Graft VO Preysing in den Kardinalsstand erhoben.
Eın herausragendes Ereignis während der Amtitszeıt Frings’ als Kölner Erzbischof Wal die V

Jahrfeier der Grundsteinlegung des Kölner Doms August 1948 Etwa 200.000 Gläubige
nahmen den Feierlichkeiten teıl. Der Kölner Katholikentag VO 1958, dessen Abschluss-
kundgebung 400.000 Gläubige gekommen 1, Wal die gröfßte Veranstaltung dieser Art se1it
Kriegsende.

Trıppen raumt uch mıiıt manchem Klıschee auf. So 1St 1n Köln die Meınung weıt verbreıtet, der
Kölner Oberbürgermeister bzw. Bundeskanzler Konrad Adenauer und Frings hätten 1n den
Nachkriegsjahren bestens zusammengearbeitet und viele Entscheidungen sıch ausgemacht,

S1e dann direkt umzusetizen Der Autor erbringt jedoch den Nachweıis, dass hierzu Ur

nıge schriftliche Quellen 21bt, AaUus denen jedoch hervorgeht, dass S1e keine Kumpaneı betrieben
haben Man könne höchstens VO gegenseıltiger Hochachtung sprechen.

Frings verstand vorzüglıch, Aufgaben delegieren, wobe!ı ıhm für kırchliche Angelegen-
heiten iınsbesondere seine Generalvikare Emmeric Davıd bzw. Joseph Teusch und tür Verhand-
lungen miıt staatliıchen Urganen Domkapıitular Wılhelm Böhler ZUr Seıite standen. In zähen Ver-
handlungen die nordrhein-westtälische Landesverfassung gelang Frings, den konfessionellen
Religionsunterricht tür nahezu alle Schultormen durchzusetzen.
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In die Amtszeıt des Erzbischot Frings bıs 1960 tallen Au kirchenhistorischer Sıcht viele wichti-
C Ere1ignisse, die Feıer des Heilıgen Jahrs (1950), die Durchführung Diözesansynode
(1954), die Gründung des Bıstums Essen (1958) die Fertigstellung des Priestersemi1-
Nars Köln (1958)

Wıe Frings Konzilsberater Protessor Joseph Katzınger 1976 berichtete befürwortete der Köl-
1Er Kardıinal auf dem 7 weıten Vatiıkanum nıcht die Einriıchtung Generalsekretariats für die
einzelnen Bischofskonftferenzen Frings befürchtete, dass hierdurch Kompetenzgeran-
el kommen könnte Das Konzıil entschied jedoch anders Als Dezember 1965 Frings SC1MHM
Amt als Vorsitzender Julius Kardınal Döpfner abgab wurde Dr Karl Forster, Direktor
der Katholischen Akademıie Bayern, der Sekretär der Fuldaer Bischotskonfterenz

Dem Leser wiırd deutlich dass der Autor selbst gebürtiger Düsseldorter, Zugang Zur rheinı-
schen Mentalıtät hat, ohne SC1NECIN Protagonisten unkritisch gegenüber stehen Irıppens ersier
Teıl secinNner Frings Biographie 1ST 1NC scharfsınnıge Analyse, die Mit Fotoabbildungen gul doku-

1STt Seine Darstellung, der bısweilen sehr wichtige Quellen selber sprechen lässt, 1ST
des hohen wıissenschattlichen Nıveaus allgemeinverständlıch geschrieben und durchaus

tfür 1NC breitere Leserschaft empfehlen Hermann-Josef Scheidgen
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ach SC1NECIN Büchern über die »Kirchliche Barockarchitektur Bayern und Oberschwaben«
(2000) und »Große Kathedralen des Mittelalters« (2002) legt der Münchener Kunsthistoriker
Bernhard Schütz mMi1t den Fotografen Henrı1 aud Joseph Martın, Florian Monheim,
Anton1io0 Quattrone un! Marco Schneiders Band VOTr der kunsthistorischen Sach-
verstand un: künstlerisches (SC fotografisches) Können vereıiınt un! dazu einlädt ULSCICIN Konti-
nent auf der Suche nach herausragenden Zeugnissen klösterlicher Baukunst durchstreiten Dass
die Klöster Kulturträger und Kulturpioniere M, davon werden WITL eindrucksvoll 11158 Bıld e

Im Bewusstseıuin dass das gezeichnete Bıld »sehr lückenhaft« (S I2 leiben INUSS, bietet
Schütz gleich ohl 1E WEeIL gespannte Darstellung der klösterlichen Baukunst wobe!] sıch autf
das Abendland beschränkt und das Mittelalter den Schwerpunkt bıldet Vor die Dokumentatıiıon
ausgewählter Klosterbauten stellt der Autor 1NEC kurze Einführung die Geschichte des abend-
ländischen Mönchtums, deren Stärke die baugeschichtlichen Passagen sınd S ‚W as das
Mönchtum will, 1ST letztlich nıcht Thema SO wird die Weltflucht der Anachoreten ı iıhrer SANZCH
Buntheit geschildert, ıhre Motive leiben aber ı Dunkeln. Auch die Ursachen für den Übergang
ZU Koinobitentum werden nıcht ZENANNT. Diese Konzentration auf das Faktische sıch fort,
wWenn die Bußwerke der irıschen Mönche aufgezählt, aber nıcht verständlich gemacht werden Die
Forschungslage ZuUur Augustinusregel (nur C111 ext VO Kirchenlehrer selbst) wiırd nıcht rezZıpılert
Kılıan »erhielt« nıcht das Bıstum Würzburg, das SC1HCT elit noch Sal nıcht yab Bonuitatius
WAar SEeITt 737 Erzbischof ber nıcht »VOI1« Maınz, das TSLT 780 Metropolitansıtz wurde Die est-
stellung, »neben den önchen gab uch andere Kleriker« (S 47) spiegelt WAar die taktische
Entwicklung vieler Jahrhunderte, verwischt aber den nıchtklerikalen Ursprung des Mönchtums
Den komplizierten Gegebenheiten der tranzıskanıschen Ordensgeschichte wiırd der ext nıcht gC-
recht, der Orden »spaltete« sıch nıcht ı männlıchen, weıiblichen und laikalen Zweı1g, un! die
Observanten lassen sıch uch nıcht als Fortsetzung der Spiriıtualen verstehen S 50# [)ass das
Jahrhundert weiıbliche Gemeinschaftten« hervorgebracht hat, ıIST, gelinde gesagtl, unteritir.ie-
ben Dıie Beurteilung des modernen Mönchtums als »margınale un zudem VO Aussterben be-
drohte Randerscheinung, der uralte Lebensformen, die spatestens SCIL der Aufklärung tremd
geworden sind we1ıliter gepflegt werden« (S 55 verkennt die spirıtuelle Kraft vieler monastıscher
Gemeinschaften und ihre Bedeutung für Kirche un! Gesellschaft der Gegenwart und verstärkt den
Eindruck dass nıcht versucht wiırd dem Phänomen »Mönchtum« wirklich autf die Spur kom-
Inen Die Mängel der Eınleitung werden durch die Eınzeldarstellungen ausgewählter Klosterbau-
ten WEeTit gemacht die der eigentliche 1nn des Buches sınd Der Weg tührt dabe! VO der Iber1-
schen Halbinsel über Frankreich und England nach Mitteleuropa, Italien SC11I1 Ende


